
PREDIGT JESAJA 52,7-10 

Kanzelgruß: Gnade sei mit Euch und Friede von Gott unserm Vater und dem 

Herrn Jesus Christus. Amen. 

FREUDENBOTE 

Liebe Gemeinde! 

Was wäre anno 2020 für uns ein Freudenbote? Wir stecken mitten in einer 

Krise, die uns zum zweiten Mal in 10 Monaten geschlossene Geschäfte und 

dieses Mal sogar nächtliche Ausgangssperren beschert hat. So etwas hat es 

seit dem 2. Weltkrieg in Deutschland nicht mehr gegeben. Wir alle sind über-

wältigt und irgendwie überfordert mit der Situation. Aber wir sind betroffen. Kei-

ner kann sagen: Mir kann nichts geschehen. Auch in Weißbach gab und gibt 

es Corona-Fälle. Man fügt sich hinein, weil man nichts ändern kann. Ich stelle 

mir einen Freudenboten vor: Corona ist vorbei. Das Virus ist besiegt. Es gibt 

keine neuen Ansteckungen mehr. Medikamente und Impfung wirken zuverläs-

sig und ohne Risiko. Und ich stelle überrascht von mir selbst fest: Ich setze 

meine Hoffnung, dass die Lage sich bessert, gar nicht so sehr auf Gott und 

seine Hilfe, sondern auf die Fähigkeiten von Menschen. Und ich frage mich 

selbst: Wo ist eigentlich Gott in der Corona-Krise? Woher erwarte ich eigentlich 

Hilfe? Und wer hat hier eigentlich die Fäden in der Hand? Und dann lese ich 

den Predigttext für heute, den 1. Weihnachtsfeiertag: 

PREDIGTTEXT 

7Wie lieblich sind auf den Bergen die Füße des Freudenboten, der da Frieden 

verkündigt, Gutes predigt, Heil verkündigt, der da sagt zu Zion: Dein Gott ist 

König! 8Deine Wächter rufen mit lauter Stimme und jubeln miteinander; denn 

sie werden’s mit ihren Augen sehen, wenn der HERR nach Zion zurückkehrt. 
9Seid fröhlich und jubelt miteinander, ihr Trümmer Jerusalems; denn der HERR 

hat sein Volk getröstet und Jerusalem erlöst. 10Der HERR hat offenbart seinen 

heiligen Arm vor den Augen aller Völker, dass aller Welt Enden sehen das Heil 

unsres Gottes. 

HEIL KOMMT VON GOTT 

Vor ca. 2540 Jahren saßen die Menschen in Jerusalem auf einem Trümmer-

feld. Die oberen 10.000 der Bevölkerung waren 587 v.Chr. nach der Zerstörung 

Jerusalems nach Babylon deportiert worden. Dort lebten ihre Nachfahren 

schon in der zweiten oder dritten Generation. Die wenigen, die in der alten 



Davidstadt geblieben waren, hatten wenig, worüber sie sich freuen konnten. 

Schritte von Boten, die Nachrichten brachten, waren selten und selten waren 

es gute Nachrichten. Schon am Schritt der Boten hörte man das. Schleppend, 

schlurfend, schwer. Dazu kamen immer wieder die schweren Tritte der Solda-

ten, die das Land durchzogen. Lieblich sieht anders aus. 

In diese düstere Stimmung hinein platzt geradezu die Botschaft von Jesaja: 

Liebliche, angenehme, leichtfüßige, freudige Schritte von einem Boten, der 

über die umliegenden Berge nach Jerusalem kommt. Im Gepäck eine gute 

Nachricht. Es herrscht Frieden, es wird Heil sein. Gott ist König! Der Herr kehrt 

zurück nach Jerusalem, nach Zion.  

Welch eine Botschaft. Der Herr kehrt zurück nach Jerusalem. War Gott denn 

weg, könnte man fragen? Für uns ist Gott doch immer und überall ansprech-

bar. Das stimmt, aber für Israel damals war das Zeichen dafür, dass Gott an-

sprechbar ist, der Tempel in Jerusalem. Und dieser Tempel war bei der Erobe-

rung zerstört worden. Für die Israeliten damals war das das deutlich sichtbare 

Zeichen: Wir sind von Gott verlassen. Die Beziehung zu unserem Gott ist zer-

stört.  

Und jetzt spricht der Prophet neue Worte: Tröstet mein Volk, redet mit Jerusa-

lem freundlich – so beginnt der zweite Teil des Jesajabuchs in Kapitel 40. Und: 

Gott kehrt zurück. Welch eine Botschaft. Das ist im wahrsten Sinn des Wortes: 

Evangelium – Freudenbotschaft. Die Trennung von Gott ist überwunden. Die 

Wächter der Stadt werden es sehen. Alle Völker werden es erleben. Das Heil 

Gottes wird für die ganze Welt sichtbar. 

HEIL WIRKT MITTEN IM ZERBROCHENEN 

War denn nun mit einem Fingerschnippen der Tempel wieder aufgebaut? Stan-

den die Häuser wieder? Pulsierte das Leben wieder in der zerstörten Stadt? 

Nein. Die Trümmer jubeln. Es ist noch nichts neu aufgebaut. Die Juden in Ba-

bylon sind immer noch in Babylon. Es ist noch nichts sichtbar von dem Neuen, 

was Gott tun will. Das einzig sichtbare Zeichen bis dahin ist der leichte, hoff-

nungsfrohe Schritt des Boten, der diese Nachricht bringt. Verströstung auf eine 

bessere Zukunft? Man könnte das so sehen. Aber das ist zu klein gedacht.  

Der Bote, der die Friedensnachricht überbringt, richtet Gottes Wort aus. Er ist 

ja im Auftrag des Herrn unterwegs und nicht in eigenem Auftrag oder im Auftrag 

der Politiker seiner Zeit. Und Gottes Wort ist immer Schöpferwort. Wenn Gottes 

Wort Hoffnung zuspricht, dann entsteht Hoffnung. Wenn Gottes Wort Frieden 



zusagt, dann entsteht Frieden. Hinter dem Botenwort steht der Gott, der Him-

mel und Erde gewollt hat und durch sein Schöpferwort hat entstehen lassen. 

Darum ist die Botschaft des Freudenboten mehr als Vertröstung. Gott wird han-

deln. Darüber können sich die Trümmer einer zerstörten Stadt freuen. Alles 

zerbrochene, von Krieg und Gewalt zerstörte, von Elend und Krankheit nieder-

gedrückte Leben in Jerusalem wird wieder aufleben. Es kann besser werden, 

ja, es wird besser werden. Die Zerstörung der Stadt hat nicht das letzte Wort. 

Der niedergebrannte Tempel hat nicht das letzte Wort. Gott spricht das ent-

scheidende Wort. Weil es Gottes Wille ist. Weil er es zuspricht. Weil sein Wort 

schafft, was es sagt.  

HEIL FÜR DIE WELT 

An Weihnachten hören wir immer auch die Botschaft des Engels aus dem 

Weihnachtsevangelium: „Siehe, ich verkündige euch große Freude, die allem 

Volk widerfahren wird, denn euch ist heute der Heiland geboten, welcher ist 

Christus der Herr, in der Stadt Davids.“ 

Hören wir auf die Ähnlichkeit der Botschaft zu der des Freudenboten mit dem 

lieblichen, leichten Schritt. Große Freude und Heil geschehen an Weihnachten. 

Das Heil für die Welt, das schon bei Jesaja anklingt, wird über der Geburt des 

Retters ausgerufen. So wie Jesaja für Zion Frieden verkündet, verkündet der 

Engel den Hirten und allen Menschen, einer ganzen Welt, Frieden und Heil. 

Und diese Botschaft brauchen wir dringend. Heute genauso wie damals. 

Am Anfang habe ich mich gefragt: Wo ist eigentlich Gott in der Corona-Krise?  

Die Antwort ist ganz einfach. Sie ist an jeder Weihnachtskrippe zu sehen, ob 

zu Hause unter dem Weihnachtsbaum oder hier im Kirchhof in unserer großen 

Krippe oder hier in der Kirche. Gott ist mitten drin. Gott wird Mensch, dir 

Mensch zugute. Das Wort ward Fleisch. Alle diese Zitate sagen das gleiche 

aus: Gott ist mitten unter den Menschen. Gott ist nicht weit weg. Er ist auch 

nicht an bestimmte Orte oder Gebäude gebunden. Gott liegt als Kind in der 

Krippe und hängt als Erlöser am Kreuz auf Golgatha. Er kennt die Freuden und 

Nöte, die Hoffnungen und Krisen deines Lebens. Er teilt die Krisen und Freu-

den des Lebens mit dir. Zugleich gibt er die Hoffnung, dass Krisen nicht das 

letzte Wort sprechen. Auch das Coronavirus und die Krankheit Covid19 nicht. 

Auch persönliches Lebenskrisen nicht. Was immer dir gerade besonders zu 

schaffen macht, hat nicht das letzte Wort. Das entscheidende Wort spricht Gott 

selbst: Heil und Frieden für alle Welt. Das spricht der Bote über Jerusalem aus 



und der Engel an Weihnachten über allen Menschen: Euch ist heute der Retter 

geboren. Gott schafft Frieden und Heil.  

Amen. 

Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und 

Sinne in Christus Jesus, unserem Herrn.  

Amen. 

Pfr. Thorsten Müller, Weißbach 


